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Da standen wir nun am Frankfurter Flughafen, zwar vier Stunden zu früh, aber wir gehören noch der Generation an, die lieber überpünktlich, als auch nur zwei Minuten zu spät ist. 

	Ich konnte es nicht so recht glauben, dass es nun tatsächlich so weit war. Südafrika, ein Reiseziel, auf das sich mein Mann Dennis und ich viele Jahre gefreut hatten. Ich ganz besonders. Mit meinen 55 Jahren gehöre ich zu den Best Agern. Dennis ist fünf Jahre jünger als ich. Er meint, dass er noch meilenweit von den Best Agern entfernt sei. Ich allerdings finde, dass ich die weitaus Aktivere und Lebenslustigere von uns beiden bin. Dieser Urlaub zum Beispiel war meine Idee. Dennis wäre auch an die Ostsee gefahren. Kürzere Anreise, weniger Stress. Für Südafrika musste ich ihn lange bearbeiten, bis er endlich zustimmte. 

	Bei mir stand diese Rundreise schon lange auf meiner Bucketlist. Direkt unter EINEN HASCH-KEKS PROBIEREN auf Platz zwei. Auf Platz zwei, nicht weil der Wunsch, einmal im Leben ein bisschen high zu sein, größer war, als nach Afrika zu reisen, sondern weil er leichter zu erfüllen war. Erstens war so ein Keks nicht so teuer und zweitens konnte man mittlerweile legal Cannabis in Deutschland erwerben. Allerdings weiß ich bis heute nicht, wo. 

	„Endlich geht dein Wunsch in Erfüllung Nicole, und wir dürfen dabei sein.“ Meine Schwägerin Ulrike lehnte sich an die Schulter ihres Mannes Jochen und lächelte mich an. 

	„Ja, das stimmt. Wenn ich überlege, dass wir vor Corona schon einmal diese Reise gebucht hatten. Leider fiel sie wegen der Pandemie aus, aber jetzt ist es so weit, Südafrika, wir kommen!“

	Glückselig sah ich meinen Mann an. Dennis wusste, wie sehr ich mir diese Rundreise gewünscht hatte.

	„Zur Feier des Tages stoßen wir an.“

	Ich kramte in meinem Rucksack und zauberte vier Dosen Prosecco hervor.

	„Auf Südafrika.“ Ulrike prostete uns zu.

	„Auf einen traumhaften Urlaub“, erwiderte ich. Wir stießen an und ahnten nicht, dass uns einiges erwarten würde, das von „traumhaft“ Lichtjahre entfernt war. 

	Der Schalter von Emirates wurde endlich geöffnet. Dennis, Jochen, Ulrike und ich zogen unsere Koffer hinter uns her. Es war nicht sehr voll am Flughafen. Die Lufthansa streikte mal wieder und viele Flüge fielen daher aus. 

	Ruckzuck fanden wir die Plätze in unserem Flieger und warteten auf den Start. Wir hatten vergessen, online einzuchecken, und so saßen wir alle getrennt. 

	„Das macht doch nichts“, meinte Ulrike. „Wir schauen uns zwei oder drei Filme an, essen eine Kleinigkeit und schon sind die zwölf Stunden vorbei.“

	Ich liebe ihren Optimismus. Aber sie hatte recht. Wozu sollten wir uns ärgern? Es war ja eh nicht zu ändern. 

	Ich hatte einen Mittelplatz. Der Herr links neben mir schlief relativ schnell nach dem Start ein und die Dame rechts neben mir schaute aus dem Fenster, bis wir von weißen Wolken umgeben waren. Sie war zwischen 50 und 60 Jahre alt. Es war schwer zu schätzen, denn ihre Haare waren grau, fast weiß, und standen vom Kopf ab, als stände sie unter Strom. Auf der Nase trug sie eine Nickelbrille, die immer wieder herunterrutschte. 

	Ich wollte mir gerade die Kopfhörer aufsetzen, da sprach sie mich an.

	„Isch bin die Doris und isch komm aus Köln.“

	„Hallo“, antwortete ich, „reisen Sie alleine?“

	Eigentlich war mir nicht nach einer Unterhaltung, aber ich wollte nicht unhöflich sein.

	„Ja, isch bin allein unterwegs. Das macht mir nüscht aus. Man lernt ja immer Leute kennen.“

	Oh, oh, eine innere Stimme warnte mich: SEI NICHT ZU FREUNDLICH, NICOLE, DAS KÖNNTE INS AUGE GEHEN. 

	Es passiert ja nicht selten, dass man später mehr Kontakt hat, als einem lieb ist.

	Ich lächelte ihr freundlich zu und setzte die Kopfhörer auf. 

	Der Monitor vor mir bot eine Vielzahl von Filmen an. Ich scrollte noch zwischen einem Boxerdrama und einer Komödie hin und her, da tippte Doris an meine Schulter.

	Ich nahm die Kopfhörer ab.

	„Welchen Film guckst du?“

	Sie sah mich fragend an und schob ihre Brille hoch.

	„Wahrscheinlich DIE NACKTE KANONE. Ich lache gern“, antwortete ich und setzte die Kopfhörer wieder auf.

	Wieder tippte sie mich an.

	Leicht genervt zog ich die Kopfhörer wieder herunter.

	„Ach, jetzt hab ich einfach du gesagt“, lachte Doris. Ich wusste natürlich sofort, welche Antwort sie jetzt von mir erwartete.

	Ich sagte nur: „Ja.“ 

	Dann schaute ich den Film. 

	Doris aus Köln tippte noch einige Male an meine Schulter. Mal zeigte sie mir ihre Sammlung an Tabletten und mal erzählte sie mir von ihren zahlreichen Reisen. 

	Irgendwann stellte ich mich schlafend. 

	Unser Flieger landete planmäßig in Johannesburg. Am Flughafen herrschte reges Treiben. Trotzdem fanden wir vier schnell wieder zueinander. Nachdem wir unser Gepäck vom Kofferband gehievt hatten, machten wir uns auf den Weg zum Ausgang. Unsere Reiseleiterin war schnell ausfindig gemacht. 

	Sie sah aus wie ein Hippie und hielt ein Schild mit einem Maikäfer-Symbol hoch. Wir hatten diese Südafrika-Rundreise über Maikäfer-Reisen gebucht, eine Reisegesellschaft mit Sitz in Hamburg. 

	Nach und nach trudelten auch die anderen Mitreisenden unserer Gruppe ein. 

	„Hallo, ich bin Tamara“, stellte die Reiseleiterin sich vor, „und ich werde euch auf eurer Reise durch Südafrika in den nächsten zwei Wochen begleiten. Ihr habt hier am Flughafen noch die Möglichkeit, Geld zu wechseln. Ich würde euch empfehlen, 200 oder 300 Euro in südafrikanische Rand zu tauschen. Hier sind die Wechselstuben seriös. Das kann ich euch anderswo nicht garantieren, gell.“

	Tamara sah sympathisch aus. Ihre Kleidung war bunt, um ihre Haare hatte sie ein Stirnband gebunden und eine Fransentasche hing quer über ihrer Schulter. Sie hatte einen herrlichen Akzent. Man hörte, dass sie vorwiegend englisch sprach, aber auch ein bayrischer Dialekt war zu vernehmen. Eine interessante Mischung. Es dauerte eine Weile, bis alle Mitreisenden wieder zurück waren. Auch Dennis und ich hatten 300 Euro gewechselt. 

	„Schatz, wir benötigen ja gar nicht viel Taschengeld“, meinte ich noch.

	Die Ausflüge waren inklusive und wir hatten extra das Essenspaket in den Hotels dazu gebucht.

	„Außerdem können wir immer noch Geld wechseln, falls es nötig ist.“

	„Ich habe eine Kreditkarte dabei, also sind wir auf der sicheren Seite“, meinte Ulrike und flüsterte mir dann zu: „Falls es beim Shoppen eskaliert“. 

	Mittlerweile waren alle vom Geldwechseln zurück und Tamara zählte ihre Schäfchen durch. „Sehr schön, wir sind komplett. Alle vierzig Teilnehmer sind da. Wir können zum Bus gehen, gell?“

	Zack, und mit diesen Worten huschte sie an die Spitze der Gruppe, hielt das Maikäfer-Schild in die Höhe und rauschte zügig in Richtung Bushaltestelle.

	„Mannomann, die hat es aber eilig.“ Eine zierliche, betagte Dame hatte etwas Mühe, mitzuhalten.

	Ulrike bot ihr ihre Hilfe an. Doch Hedwig, so stellte sich die Dame vor, wollte ihren Koffer selbst schieben und beschleunigte ihre Schritte.

	„Ich bin zwar schon 85 Jahre alt, aber glaubt mir, ich bin fit wie ein Turnschuh. Und meine Arthrose ignoriere ich einfach.“

	Hedwig zwinkerte uns zu.

	So kamen wir alle übermüdet von unserem Nachtflug, aber zufrieden an unserem Reisebus an.

	Ein kräftiger, freundlich lächelnder Mann mit dunkler Hautfarbe erwartete uns schon. 

	„Das ist Chief John. Er kümmert sich um euer Gepäck. Ab jetzt braucht ihr nicht mehr danach schauen, denn ihr habt Urlaub, gell?“

	Tamara strahlte. 

	Wir stiegen alle in den Bus ein. Dennis und ich setzten uns in den hinteren Teil auf die linke Seite und Ulrike und Jochen neben uns auf die rechte.

	Völlig geschafft fielen wir in die Sitze, aber auch glücklich, dass wir den langen Flug hinter uns gebracht hatten und nun eine wunderschöne Traumreise mit ganz vielen Höhepunkten auf uns wartete. 

	Hinter uns waren noch einige Plätze frei. Das würde mir die Möglichkeit geben, zwischendurch mal zu wechseln und aus dem Fenster heraus zu fotografieren.

	Mann, hatte ich ein Glück!

	Dann sah ich Doris. Sie stampfte freudestrahlend durch den Mittelgang auf uns zu. 

	„So ein Zufall. Wir sitzen wieder zusammen. Isch glaub et net.“

	Doris schob sich die Brille hoch und plumpste auf den leeren Sitz direkt hinter mir.

	„Ich glaub es auch nicht“, flüsterte ich Dennis zu.

	„Isch bin so gespannt.“ Doris‘ Kopf quetschte sich durch den Spalt zwischen unseren Sitzen. „Isch bin oft auf Reisen, aber in Südafrika war isch noch nüsch.“

	„Wir auch nicht“, antwortete ich und hoffte, dass meine knappe Antwort unser Gespräch beendete. Ich bin ein sehr freundlicher, kommunikativer Mensch, aber ich hatte die Befürchtung, dass ich Doris zwei Wochen an der Backe haben würde, wenn ich jetzt nicht eine kleine Distanz schaffen würde.

	Ich spürte ihren Atem im Nacken. 

	Ulrike verkniff sich ein Lachen. 

	Glücklicherweise hörten wir Tamaras Stimme durchs Mikrofon. 

	Tok, tok, tok, klopfte sie aufs Mikro. 

	„Hört ihr mich?“

	Ein lang gezogenes „Jaaa“ war zu vernehmen.

	„Chief John hat alle Koffer verstaut und wird uns nun sicher an unsere Ziele bringen. Er ist ein guter Mann und hat sieben Kinder mit seiner zweiten Frau, könnt ihr glauben oder nicht. Also, Trinkgeld sollte ungefähr bei 100 Rand pro Person, pro Tag sein. Aber, das liegt bei euch.“

	Mit diesen Worten rollte der Bus an. Das Abenteuer Südafrika begann.

	Welche Abenteuer tatsächlich noch auf uns warten würden, davon hatten wir noch keinen blassen Schimmer, wie man so schön sagt. 

	Zuerst ging es zur Hauptstadt Pretoria. Obwohl wir während des Flugs keinen Schlaf gefunden hatten und hundemüde waren, schauten wir interessiert aus dem Fenster. Tamara klopfte wieder an das Mikrofon. Tok, tok, tok.

	„Auf der linken Seite seht ihr das sogenannte Krüger House. Paul Krüger wohnte dort. Viele Jahre verbrachte er dort als Präsident der ehemaligen südafrikanischen Republik Transvaal. Und er war derjenige, der die Idee für den Nationalpark zum Schutz der Tiere hatte. Heute ist das Haus ein Museum.“

	Der Krüger-Nationalpark, ich geriet ins Träumen. Ich freute mich so sehr darüber, dass ein Besuch in dem Wildpark auf unserer Liste der Highlights stand. Wie oft hatte ich zu Hause Tier-Dokumentationen über wilde Tiere in Afrika gesehen. Nun sollten wir sie in freier Wildbahn erleben. 

	Aber noch war es nicht so weit.

	Wir fuhren zuerst noch zum Regierungssitz, in dem Nelson Mandela als erster dunkelhäutiger Präsident vereidigt wurde. Dort machten wir einen Fotostopp.

	Die Raucher waren die ersten, die aus dem Bus stiegen und genüsslich an ihren Glimmstängeln zogen. Wir fotografierten die Statue von Nelson Mandela. 

	Es bildeten sich erste Gruppen. Schnell kamen wir mit anderen Mitreisenden ins Gespräch.

	„Das ist aber eine sympathische Truppe“, meinte Ulrike. 

	„Ja, ich finde auch alle sehr nett.“ 

	Ich drehte mich zu Dennis um. Er nickte müde.

	Jochen stand bei Steffen und Nina. Das war das Pärchen, das im Bus genau vor ihnen saß. Schon während der Fahrt hatte man gespürt, dass die zwei mit Jochen und Ulrike auf einer Wellenlänge waren. Ulrike beugte sich häufig vor und quatschte mit den beiden, als würden sie sich schon lange kennen.

	Ich seufzte zufrieden. So könnte es weitergehen. Das hatte ich mir gewünscht. Eine tolle Rundreise mit netten Leuten. 

	Wahrscheinlich würden am Ende des Urlaubs Freundschaften entstehen. Das passiert ja recht häufig, wenn man eine schöne Zeit miteinander verbringt. 

	Wie naiv ich war.

	Die Sonne ging langsam unter, als wir unser erstes Hotel erreichten. 

	Tok, tok, tok. „Ihr Lieben, wir sind da. Ihr könnt es glauben oder nicht, aber ihr müsst euch um nichts kümmern. Geht nur in die Lobby. Am Empfang liegen eure Zimmerkarten und ein Aufkleber mit eurer Zimmernummer bereit. Diese Nummer klebt ihr auf eure Koffer und diese werden direkt in eure Hotelzimmer gebracht. Essen gibt es um 18.00 Uhr.“ 

	Was für eine tolle Organisation. Tatsächlich lagen alle Zimmerkarten bereits auf einem Tisch neben der Rezeption für uns bereit. Auch an Erfrischungsgetränke hatte man gedacht. 

	Ruckzuck hatten wir unsere Karte in der Hand. 

	„Ulrike, Jochen, wir treffen uns beim Essen, ok?“ Ich schaute in ihre Richtung. 

	Beide nickten. 

	Tamara hatte uns gesagt, dass wir auf eigene Faust noch zum Strand gehen könnten. Allerdings sollten wir das nie alleine tun, sondern nur in Gruppen. Da es aber schon dunkel wurde und immer wieder davor gewarnt wurde, dass man in Südafrika abends nicht unterwegs sein sollte, verzichteten wir darauf und machten uns fertig für das Abendessen.

	„Ich freue mich schon auf das afrikanische Essen.“ Ich grinste Dennis an. Wenn es um das Essen geht, bin ich offen für alles. In jedem Urlaub esse ich landestypische Gerichte. 

	„Na los, dann lass uns gehen. Es ist 18.00 Uhr und mein Magen knurrt.“

	Dennis hatte schon die Zimmerkarte in der Hand und wartete an der Tür.

	Als wir unten am Restaurant ankamen, wurden wir freundlich empfangen. 

	„Sorry, Dinner ist um 18.30 Uhr.“

	Dem netten Restaurantleiter war es etwas unangenehm. Wir waren eine halbe Stunde zu früh erschienen. Hatte Tamara nicht 18.00 Uhr gesagt? 

	Wir durften uns trotzdem schon an unseren Tisch setzen. Ulrike und Jochen kamen dazu. Auch sie wirkten etwas irritiert. 

	„Egal, da hat Tamara sich wohl vertan.“ 

	Wir bestellten schon die Getränke und nach und nach füllte sich der Essensraum. Alle Mitreisenden grüßten freundlich, manche blieben kurz stehen und wir wechselten ein paar Worte.

	„Was für ein Glück wir haben. Eine Traumreise mit euch und mit einer so freundlichen Gruppe zu verbringen“, schwärmte ich.

	„Ja, das wird eine wunderschöne Zeit mit vielen Erlebnissen, die wir niemals wieder vergessen werden.“

	Ulrike lächelte mich an. 

	Auch wenn sie es noch nicht wusste, sie sollte recht behalten. 

	Zwanzig Minuten später wurde das Buffet eröffnet. Das Personal hatte sich beeilt. Wir öffneten die Warmhaltebehälter. Gulasch, Kaisergemüse, Hähnchenkeulen und Butterreis. Ich suchte das typisch afrikanische Essen, auf das ich mich so sehr gefreut hatte. Vergeblich. Es gab noch eine Salatbar, an der man sich an Tomaten, Salat, Gurken und geraspelte Möhren mit Cocktaildressing bedienen konnte. 

	Ich war enttäuscht, auch wenn alles sehr lecker war. 

	Egal, dachte ich mir. Morgen sind wir in einem anderen Hotel und dort werde ich dann die afrikanischen Spezialitäten ausprobieren. 

	Nach dem Essen bezahlten wir unsere Getränke und gingen alle recht früh zu Bett. 

	Obwohl unser Zimmer an einer Hauptstraße lag, schliefen wir tief und fest.
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